
Mein Name ist Erika Quishpe, ich bin 24 Jahre alt und bin eine Indigene Frau aus dem 
angestammten Volk der Puruha. 
Beschreibung von Flores: Es ist eine Gemeinde im Kanton Riobamba in der Provinz 
Chimborazo 

 
Hier finden Sie weitere Informationen zur RAC von Flores: 
https://www.instagram.com/p/DaMGsPcD_Zs/?img_index=1 
 
 
 
Einen schönen guten Morgen an alle, 
ich bin heute als Vertreterin meiner Gemeinde Flores hier. 
Und meine Anwesenheit hier ist die Reaktion auf eine Realität, die uns schmerzt und 
besorgt. Diese Realität beunruhigt die Familien meiner Gemeinde, der benachbarten 
Gemeinden in Riobamba sowie die gesamte Provinz. 
Denn wir erleben einen Widerspruch, der nicht existieren dürfte. 

https://www.instagram.com/p/DaMGsPcD_Zs/?img_index=1


Wir leben in einem Gebiet, das Lebensmittel produziert, aber gleichzeitig sind wir Teil 
einer Provinz, in der chronische Unterernährung bei Kindern weit verbreitet ist. 
Hier leben bäuerliche und Indigene Familien, die jeden Tag das Land bewirtschaften. Wir 
sind es, die Lebensmittel für Riobamba und für Familien unserer Provinz produzieren. 
Deshalb möchte ich Ihnen jetzt eine Frage stellen: 
Warum leiden gerade wir Lebensmittelproduzent*innen weiterhin unter Hunger? 
Warum erhalten wir, die wir während der Pandemie die Versorgung mit Lebensmitteln 
sichergestellt haben, nicht die gleiche Fürsorge und Aufmerksamkeit? 
Wir in Flores, einer Gemeinde, die aus 27 Dörfern besteht, glauben, dass chronische 
Unterernährung bei Kindern nicht allein mit vereinzelten Maßnahmen bekämpft werden 
kann. Wir brauchen struktureller Lösungen, die Gesundheit, Würde und 
Ernährungssouveränität gewährleisten und dabei unser Wissen, unser Saatgut und 
unsere traditionellen Lebensmittel respektieren. 
Meine Ältesten erinnern sich noch daran, als Flores wegen seiner bedeutenden 
Getreideproduktion als Kornkammer von Riobamba galt. 
Dieses Erbe lebt dank der Arbeit der Bauernfamilien weiter. 
In unseren Gemeinden bauen wir Mais, Weizen, Gerste, Quinoa, heimische 
Kartoffelsorten, Gemüse und andere Lebensmittel an, die Teil unserer Identität und 
unserer täglichen Ernährung sind. 
Aber wir bewahren auch Wissen, das von Generation zu Generation weitergegeben 
wurde. 
Wir haben Mitstreiter*innen, denen es gelungen ist, mehr als vierzig Kartoffelsorten zu 
bewahren. Wir schützen unser Saatgut und pflegen überlieferte Praktiken zur 
Bodenpflege und landwirtschaftlichen Produktion, wie zum Beispiel die präinkaischen 
Terrassen in unserem Gebiet. All dies zeigt, dass wir in den ländlichen Gemeinden nicht 
nur Lebensmittel produzieren. Wir sorgen auch für den Erhalt der Artenvielfalt, bewahren 
überliefertes Wissen und tragen zur Ernährungssicherheit unseres Kantons bei. 
Deshalb glauben wir, dass die heute vorgestellte Verordnung eine wichtige Chance 
darstellt, die Unterernährung von Kindern aus einer ganzheitlichen Perspektive 
anzugehen, die Beziehung zwischen Land und Stadt zu stärken und die Ernährung als 
öffentliche Priorität in den Mittelpunkt zu rücken. 
Dieses Engagement wird jedoch nicht möglich sein, wenn die Stimmen des ländlichen 
Raums nicht gehört werden. Seit vielen Jahren haben wir Erzeuger*innen 
Schwierigkeiten, unsere Produkte zu fairen Bedingungen zu vermarkten. Während andere 
Sektoren über Vertretungsmöglichkeiten verfügen, sind wir, die wir das Land 
bewirtschaften, oft nicht an Entscheidungen über das Ernährungssystem beteiligt. 
Wir Erzeuger brauchen eine Stimme, Mitbestimmung und echte Chancen auf eine 
würdige Vermarktung, bei der unsere Arbeit anerkannt und fair bewertet wird. 
Denn die Stärkung der Ernährung bedeutet auch die Stärkung derer, die die Lebensmittel 
produzieren. 
Wir von Flores und der Organisation COCIF bekräftigen unser Engagement. 



Wir verpflichten uns, agroökologische Praktiken weiter zu stärken, die Wasserquellen zu 
schützen, einheimisches Saatgut zu bewahren, die Ernährungsvielfalt auf unseren 
Parzellen zu fördern und unsere traditionellen Bewirtschaftungspraktiken am Leben zu 
erhalten. 
Heute verkünden wir zudem voller Stolz unser Engagement als „Reserva Alimentaria 
Campesina“ von Riobamba. 
Für uns ist ein bäuerliches Nahrungsmittelreservat ein lebendiges Gebiet, in dem das 
Land geschützt, Saatgut bewahrt, agroökologische Produktionssysteme gestärkt und 
überliefertes Wissen an neuen Generationen weitergegeben wird. 
Wir nehmen die Verantwortung das erste bäuerliche Nahrungsmittelreservat Ecuadors 
zu werden an. 
Wir vertrauen auf die Offenheit dieses Rates, diesen Verordnungsentwurf zu diskutieren 
und zu stärken. 
Als junge Menschen aus ländlichen Gebieten möchten wir uns aktiv an diesem Prozess 
beteiligen und unsere Erfahrungen, unser Wissen und unsere Lebensrealitäten 
einbringen. 
Denn über Ernährung zu sprechen, bedeutet nicht nur, über Essen zu sprechen. 
Es bedeutet, über Gesundheit zu sprechen. 
Es bedeutet, über Gerechtigkeit zu sprechen. 
Es bedeutet, über Kultur zu sprechen. 
Es bedeutet, über Heimat zu sprechen. 
Und vor allem bedeutet es über Würde zu sprechen. 
Ich bin überzeugt, dass dies ein wichtiger Schritt ist, um die Unterernährung von Kindern 
zu verringern und ein Riobamba zu schaffen, das den Wert seiner ländlichen Gemeinden, 
seiner Erzeuger*innen und der Lebensmittel, die aus unserem Boden stammen, kennt. 


